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bannung un Heiden un Christen. Se1in etztes Wort ott sel gelobttür alles! umleuchtet seiline innerliche Herrlichkeit.
Trotz der Begrenzung aul den Inhalt eines Buches werden unNns cdie

(edanken des hl Kirchenvaters einen Einblick In sein missions-
begelistertes Herz und zugleich eın besseres Verständnis der „erstenMissionsgeschichte“ vermittelt haben Bei ihrer Erklärung War
möglich, den Missionsgedanken umgehen Daß aber iın olcher
Tiefe und Weite herausgearbeıitet wurde, ist das igengut der katholisch:
denkenden Seele eines Chrysostomus.

Der Gottesgedanke bei den Australiern
Von J. Wınthuils M. S In München

Eıne der brennendsten sroßen Menschheitsfragen, dıe dıe (Gelehrten-
welt, iıhnen d1ie Keligionsfiorscher un Ethnologen, heute mehr
denn e bewegt, ist jene nach den Anfängen der KReligıion, dem rsprundes Gottesgedankens. Vor em, se1ıtdem der geistreiche Schotte Langse1in epochemachendes Werk ;  he Making o1 Religion“ (1m Jahre
herausgab, ist, obschon INal dieses bedeutsame uch ängere Zeıt;
sowohl ın Frankreich wW1e€e iın Deutschland, erst geflissentlich ( 1gnorierte,DZw. „MI1t gebührendem Mißtrauen aufnahm””, w1e€e Lehmann sich
etwas sonderbar ausdrücktı 11U.  — ın England wurde ebhai{it disku-

mehr uhe <ommen.
1ler der Streit der Meinungen über die hochwichtige Frage nicht

eNAauer präzıisliert, xönnte IHan diese Frag€ 1n die Formel fassen:
Hat der Gedanke vVvon der FInZzZIiS kl und Persönlichkeit
(rottes der lege der Menschheit gestanden, 2 ist der -
sprünglıche Monotheismus, soweıit WLr ihn noch vielleicht
be1ı den prımıtıven Völkern zurückveriolgen zönnen oder
bloß e1IN Postulat bzw. 1ne Theorie der W 1issenschafift”?
Hıerauf antwortet ındt? 3 Wahrheit gıbt ebensowenig einen
ursprünglıchen Monotheismus, w1e einen ursprünglichen aa oder
allgemeiner gesprochen, 1ne ursprüngliche und nıcht erst erwerbende
Kultur g1ıbt. Der ursprüngliche Monotheismus existiert nicht, weil über-
aup keine ursprüngliche Religion exıstiert Es ist ebenso unmöglıch,daß ein Naturmythus, wWwW1e der der Griechen und Inder, ohne einen an-
gegangenen Anımismus entstanden ist, W1e€e sich jemals ethische eli-
g]ionen, das Judentum, das Christentum, der Buddhismus, entwickelt
haben, ohne daß iıhnen Animismus und Naturmythus vorausgıngen. Das

Lehmann, Die Anfänge der elıgıon der primıtiven Völker, IFE
Hınneberg, Die Kultur der Gegenwart, eıil I’ Abt. 11L, 1—27

Denn mit Recht sagtı Söderblom „Der Ursprung der Religıon ist
wıiıssenschaftlichem Erkennen unzugänglıch, und ihre iIruhesten Errscheinungs-
formen lıegen VOTL den altesten menschlichen Zeugnissen. Wir arecnmn nıcht
dabei ber uüuber die geistige der jetzt lebenden Primitiven haben die
Forschungen der etzten Jahrzehnte vielfach Aufschlüsse gebracht, und
solche Studiıen ermöglıchen uch Einblicke ıIn dıe Anfänge der Religion über-
haupt.‘“ öderblom, Das Werden des Gottesglaubens, Leipzig 1926, VOr-
wort des Verfassers ZUr Auflage

un  C Völkerpsychologıe, Le1ipzıg 1905, ı58 B Teıl, AAr
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geislige Leben ist 1er W1Ie überall SONST nıchts Fertiges, sondern eın
eW1g Werdendes, un das vornehmste Prinzip se1nes erdens Desteht
darın, daß die höheren Formen durch die n]ıederen vorbereitet eın
mussen, entstehen können. Zu dem Neuen, das aut solche Weise
geschaffen wIird, durch andere geistige Lebensformen vorbereitet, gehörtauch die Keligıon. S1e ist weder angeboren, noch eiInN den ursprünglichenFKFormen der mythologischen Entwicklung angehörender Erwerb.“ Das
ist die Ansıcht Wundts über den ursprünglichen Monotheismus. Aus
diesen Worten geht hervor, daß nıiıcht 1U  — diıesen, sondern jedeKeligionsform oder Religionsäußerung überhaupt als 1ne höhere Kultur-
l1orm ansıeht, die deshalb, weıl das Gesetz der Entwicklung konstant,das Höhere immer AaUs dem Niederen hervorgehen muß, unbedingt DE
lehnen mussen glaubt. Damit wäre, WenNnn diese rationalistische An
schauungsweise Wundts untrüglich, DZw. se1ıne Ausfiührungen logischzwingende Beweiskraft besäßhen, die Forschung über den ursprünglichenMonotheismus ad absurdum geführt, bzw. für immer abgetan, cdieser
höchstens noch als eın veraltetes Reststück primitiv-naiver Anschauungs-welse betrachten.

Nun iragt iıch aber doch, oh die Prämissen in Wundts Ge-
dankengängen über allem Zweiıftel der Wahrheit entsprechen, ob die
eligion In den niängen der Kultur unmöglich lst, w1e behauptet,DZw. oh einerseıits der Gedanke VON einem höheren (alles beherrschenden)Wesen kompliziert 1st, un andererseits der Verstand des Urmenschen

gerıng SgEWESCH waäre, daß vielleicht nıcht doch bıs diesem
W esen hätte vordrıngen können, d . W.; ob NUun nach den Worten

Wundts wirkliıch Sanz ausgemacht ist, daß tatsäc  IC dıe Religionauch In iıhrer nıedrigsten Form ıne Entwicklung darstellt, ob
der Monotheismus N1C NO  w einfacher Struktur eın könnte, un
andererseits der Verstand des Urmenschen nıcht bereıits entwickelt
SCWESCH wäre, daß den Gedanken VON dem einzigen, alles beherr-
schenden Wesen nıicht doch erfassen, somıt der Monotheismus
nıcht doch Anfange gestanden haben könnte? Mit einem einfachen

kommen WIT hier jedenfalls nıcht AUS, diese außer-
ordentlich schwierigen Fragen ıIn etwas beantworten können, mussen
WITr auch HIER W1e€e iın den allermeisten Fragen des Wissens und des
Lebens, die Empirie ate zıehen. Nun sagt uNs die Erfahrung,1e INan au{fi prımıtıven Kulturgebieten, auf dem der Drädniste

gemacht hat, daß dıe Urmenschen darın aqaußer-
-ordentliche Leistungen aufiweisen, diıe Sanz ohe Intelligenz verraten
Diese JLatsache veranlaßte den Anthropologen Klaatsch den
bemerkenswerten Worten: „Der schulmäßige Begriff VON einer Jang-
N,; muühsam und allmählich sich iımmer höher entialtenden Mensch-
heit erhält einen gen Stoß durch die Wahrnehmung, daß Regungenund Fähigkeiten, die bısher als die höchsten Errungenschaften der
Menschheit galten, Sar nıchts Neues sSind.“ Klaatsch Lügt darum mıtKecht die sechr beachtenswerten Worte hinzu: „Wenn das für die Kunst
gilt, ist diıe Frage berechtigt, ob nıicht 1ür andere egungen des (rzeistes
und der Seele Ahnliches anzunehmen ist ÖOhne 1ine ohe Intelligenzsınd solche Kunstleistungen nıcht möglich“ 4, bensowenig, NUur eın
Beispiel hıinzuzufügen, die formen-, wort- und bıldreichen Sprachen, dıe

Klaatsch, Die Anfänge der uns un Religion iın der Urmenschheit.
.Lelpzıg 913,;
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INa  a be1 primiıtiven Stäiämmen angetrofien hat un dıe beredtes Zeugn1s
VoNn der hohen geistigen Veranlagung jener Völker ablegen Klaatsch
fügt dann noch Aaus seiner reichen LErfahrung, welche De1l west-
australischen Stämmen hat, dıe iın bezug quf Gottesglauben,bzw. auf die Möglichkeit eines Urmonotheismus, sehr bemerkenswerten
Worte hınzu, daß S Persönliche als das Alteste und Primitivste
dem Gottesbegriff erscheint, während rüher allgemein darın dıe muüh-
Sa erklommene höchste Stufe der Gottheit erblickt wurde. Die SCwöhnlich ziemlich allgemein herrschende Anschauung War un ist er  Ja,iahrt iort, „daß der Mensch AaUus den verschıedenen Elementen
Götter gemacht habe, einen Donnergott, einen Windgott USW., daß
die Elemente personifÄiziert abe Dıieses würde sehr komplizierte Über-
legungen un Konstruktionen voraussetzen, dıe beim prımitıven Menschen
unverständlich ind. Bel der 1er vorgebrachten Auffassungsweisegıbt iıch ıne a andere Deutung dieser G(ötter der KReligıon des Alter-
{ums, SOWI1e auch aller jener Religionsformen, dıe mıiıt Götzenverehrung,Fetischismus (Totemismus, Baumverehrung UuSW.) zusammenhängen. S1e

So Sroilr auch Tıiıtius VO der prähistorischen uns A Sıcher
ber ist, daß sıch In all dem 1ne u.  e eın berfluten der geistigen Kraft
uüber alle Dämme zeıgt, W1e WIT SONS n1ıe wahrnehmen“ (A Jıtıus, aur
und Gott, Göttingen 1926 641). Sehr beachtenswert sınd uch die Aus-
führungen VO VO chröder, Arische Relıgion L, 1914, 104 4S muß
mıiıt dem Vorurteil gebrochen werden, daß einfache, sroße, folgenreiche ErT-
kenntnisse N1IC. schon auf frühen und frühesten Kulturstufen der Menschheit
erfaßt werden können. Wem auffallend ist, daß der Glaube ein höchstes
ules W esen schon bei primitiven und prıimıtiıvsten Menschen sıch findet, den
moöOchte ich die merkwürdige JT atsache erinnern, daß die tiefsten phılo-sophıschen Erkenntnisse der Inder rein intultiv NNenNn, fast Anfang
der indischen Kulturentwicklung schon fertig dastehen, In den altesten
Upanishaden. Einfache, große, ja genlale Erkenntnisse sıind das lernen
WIT eutlıc. daraus schon In sechr frühen Stadien der Kulturentwicklung
sehr ohl möglich Das Wunder des Menschengeistes besteht
bereıts al  o} Anfange der Menschheitsentwicklung“ (vonmir gesperrt). Auf dıe Frage, ob der Urmensch ZUT Eunsıicht In die Eixistenz
einer auserwahlten Macht gelangen konnte, antworte Lindworsky In
seinem Aufsatz „„Vom Denken des Urmenschen‘‘: ‚„‚Eıne solche Einsicht konnte
und mußte sıch ıhm aufdrängen. Die dazu nötige Voraussetzung, daß die
Beziehung der Zugehörigkeit eines Bewirkenden einem Bewirkten erfassen
konnte, WarLr Ja vorhanden, das bewelsen uns die altesten Spuren des Menschen,
selne eT k zeu S© So werden Naturereignisse WwW1€e Bhlıtz und OoONNner ıhn
unmiıttelbar em Glauben geführt haben, daß hınter den olken eın
Urheber dıeser Erscheinungen thront.‘“‘ Mit mustergültiger Klarheit weist
Lindworsky 422, gestützt qauf die Ergebnisse seiner experımentellen Unter-
suchungen, aqalle diesbezüglichen Eiıinwände un Bedenken zurüuück und schlıeßt
mıiıt dem fur uns grundlegenden atize ‚Wr befinden uns darum auf solıder
wissenschaftlicher Basis, WeNn WIT den Urmenschen durch schlußfolgerndes
Denken / Erkenntnis einer außerweltlıchen Macht elangen lassen‘““ S 422)
vgl uch Lindworsky, Experimentelle Psychologie, 1922, 275 Zum Ganzen
sıehe Havers, Primitive Weltanschauung und Wıtterungsimpersonalia, 1:
‚„‚ Wörter und Sachen‘“, Bd Al 1928, S55

6 Dazu siehe ınthuıis, Die Bıldersprache des Nordoststammes der
Gazelle-Halbinsel Neupommern, Anthropos I Salzburg 1909
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alle reihen sıch als Nebenzweige, Abwege, sekundäre Umgestaltungendem Grundstock . der VoN der Wurzel direkt ZU persönlıchen Gottes-begriff führt.‘“ Wenn 1U  —_ auch Klaatsch am nde seiner Ausiührungensıch als Evolutionist offenbart, geht doch AUS seinen Worten hervor,daß nach selner Überzeugung nıcht 1U  — 1ne n]ıedere Religionsform, DZWıne verschwommene Gotteserkenntnis, Anfang gestanden haben
KXann, sondern bereits der einfache, natürliche (zlaube ott als eINZISESlebendiges persönliches Wesen. Klaatsch 1äßt demnach, im Gegensatz
INUS bestehen.
Wundt, durch dıe Empirie gewitzigt, die Möglichkeit des Urmonotheis-

Außer 1ıhm haben in den etzten Jahrzehnten namhafilte Korscher
ähnliche Erfahrungen gemacht und ahnlıche aufsehenerregende Mit-
tellungen über die Keligionsanschauung prımiıtiver Völker, zumal jenerAustraliens, gebracht, daß ıne grohe Zahl VOoOoNn Ethnologen und
Keligionsforschern, sowohl Evolutionisten als solche der kulturhisto-
rischen Schule, in zahlreichen wissenschaftlichen Abhandlungen, €e1ls
kleineren, teıls sgrößeren Umfangs, dazu Stellung nahm und TOLZ der
wissenschaf{ftlichen Autorität Wundts über dıe Anfänge der neligion hel
den Primitivvölkern, dıe Ja ehesten Auischluß darüber gebenxönnen ihre Untersuchungen anstellten, mehr, als Wundt selhst
hervorgehoben hatte, daß dıe Mythen der ndamanesen „Zwellfellos aut
monotheislische Vorstellungen hinweisen“ und bedeutende Philosophen,W1€e Vierkan ( Asy dıe Meınung aussprachen, daß die relig1öseVeranlagung ZU Wesen des Menschen gehöre Schon hegen aqals
Niederschlag dieser religionswissenschaftlichen Forschung außer dem
hereits zıt1erten Buche Langs, The Meaking o1 Kelig1o0n, ıne Reihe
bedeutsamster Werke VOr 10.

Diese Aufschlüsse geben, WEeNnn uch nıcht unfehlbare Siıcherheit,
doch „einen gewissen Tad on Wahrscheinlichkeit‘‘, Söderblom,

un Elemente der Völkerpsychologie, Leipzig 1912;
Vıerkandt, Gesellschaftspsychologie, Dessoirs Lehrbuch I1 0392
Fahrenfort, Het hoogste Wezen der Prımitieven, Groningen, Den

Haag 1927 Howiıltt, Ihe Natıive TIrıbes Of Gentral Australia, London
1904; TrTeu. Glauben un Mystik 1mM Schatten des höchsten Wesens, 1926,
161 fi‘ s Schmidt, Der Ursprung der Gottesidee, Aufl Münster 1926,

ufl 1913; ders., Uroffenbarung, iın dem Sammelwerk VO Ksser-Mausbach,
Relıgion, Christentum, Kırche, Au{l 1923, 8 591 fT., uch separat;ders., Die Stellung der Pygmäenvölker 1n der Entwicklungsgeschichte des
Menschen, Stuttgart 1910; ders., Menschheitswege ZUu Gotterkennen, Kempten
1923; Schmidt und Koppers, Völker und Kulturen, eıl Gesellschaft
und Wırtschaft der Völker, Regensburg 1924; Söderblom, Das Werden
des Gottesglaubens, Leıipzig 1926; 5Spencer nd Gillen, The Natıve
Triıbes of Gentral Australia, London 1899; Jhe Northern Trıbes of Gentral
Australlia,; London 1899; Strehlow, Die Aranda- und Loritja-Stämme, 1112

Veröffentlichungen aus dem Stadtischen Völkermuseum Frankfurt Main
1907 Andere bedeutendere Arbeiten, dıe entweder Sanz der I11LUFL teiılweıse
VO den Anfängen der Religion be1ı den Primitiven handeln, sınd: Anker-
HA, Die Religion der Naturvölker, 1n : Lehrbuch der Religionsgeschichte.Begründet VO Chantepie de la Saussaye, hrsg VOo Berthaolt und eh-
38881 I‚ Tübingen 1925, 131 fl' E} Anthropos, Internationale Zeitschrift {Uur
Völker- und Sprachenkunde, 1906 bıs XAXVI, Wien 1928; Beth,
Urmensch, Welt un Gott, Groß-Lichterfelde ders., Einführung in die
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Bel näherer Durchsicht dieser Abhandlungen (sıehe Fußnote 10) SE-winnen WIT bald die überraschende Erkenntnis, daß die Meinungen ihrerAutoren über die Religion der Prımitiven, zumal der Australier denndiese bılden den Hauptgegenstand der anzen Literatur, weshalb auchmeılıne Ausführungen sich besonders auftf diese beziehen werden weıt

vergleichende Religiongseschichte, Leipzig 1920; ders., Religion und Magie,Aulfl., Leipzig un Berlin I2 FT BOoas, The mınd of primitive ManNew York 1924; K Breysig, Die Eintstehung des Gottesgedankens un der
Heilbringer, Berlin 1905 DIie Geschichte der Menschheit, B ders., Die
V ölker ewiger Urzeit, L, Berlin 1907, 209—263 350—371 435—463
309—9514: derSs., Die Mythologie der austronesischen Völker, in: Mitteilungender anthropol. Gesellschaft 1n Wıen, 1909) ; ders., Grundlinien
einer Vergleichung der Religionen un Mythologien der australischen Völker,Denkschriften der Kaılser!|. Akademie der Wissenschaften 1n Wien 1910, phil.-hıst K LIIL, Abt LL1; Brinton, Reliıgion of Primitive peoples,London PO2F Ih Danzel, Kultur un KReligion des primitiven Menschen,Stuttgart 1924; Durkheim, Les formes elementaires de la VIe relıgieuse,Parıs IOL2: Ehrenreich, Götter und Heilbringer, 1n Zischr Ethnologie1906, J65—610; ders., Die ailgemeine ythologie un ihre ethnol Grundlagen,Berlin 1910; Gennep, Mythes Legendes d’Australie, Pariıs 1905:Hauer, Die Religion. Ihr Werden, ihre Wahrheit, } Berlin un
Leipzig 1923: F Heıler, Das Gebet, Aufl., München 1925; Hoffmann  5 La
notion de I’Ltre supreme, enf 1907:; HOowltt, Journal of the Anthro-
pological Institute of Great Brıtain anı Ireland, 2—1 Klaatsch, Die
Anfänge VO  v Kunst und Religion in der Urmenschheit, Leıipzig 1913 ders., Der
prımitive Mensch der Vergangenheit und Gegenwart, 1In: Verhandlungen der
Gesellschaft eutscher Naturforscher und Ärzte Köln, Leipzig 1909, 95 H:Krause, Zum Problem der prıimıtıvsten Völker, I: Archiv für Psycho-logıe, 1926), 209 Kleintitschen, Mythen und Eirzählungen eines
Meianesierstammes, Anthropos-Verlag, Mödlıng Wien 10924; VO Leon-
hardı, ber einige relig1öse und totemistische Vorstellungen der Aranda und
Loritja In Zentralaustralien, In Globus AXACGI 1907 285 fl E Lehmann, Die
Anfänge der Religion un: die KRelıgıion der primıitiven Völker, in Hınneberg,Die K ultur der Gegenwart, 11 I’ Aht ILL, 1, 1—27; Levy-Brühl, Les fonc-
t10nNns mentaies ans les socjete inferieures, Paris 1918; ders., La Mentalite
primitive, ed., Paris 1925; ders., Die geistige Welt der Primitiven, München
1927; Lindworsky, Vom Denken des Urmenschen, in Anthropos, Bad.X1II/X 111
(  —1  ) 419 fl' 9 die Primitiven und das kausale Denken, in: Internatio-
nale Woche, Tagung, fl 9 ders., Das schlußfolgernde Denken, 1916; ders.,L, xperimentell-psychologische Untersuchungen, Freiburg 1916; ders., Exper1-Nnie Psychologie, Aufl., München 1922; Mainage, Les Religionsde 1a Prehistoire, 1: L’äge Paleolithique, Parıis 1921:; Meier, Mythen und
Erzählungen der Küstenbewohner der Gazelle-Halbinsel, Anthropos-Bibliothek, Münster 1909; Nieuwenhuis, Das höchste Wesen 1m Heidentum,I“ Internat. Archiv für Eithnographie, 1926 30—44 719—90 135
146; Obermaier, Der Mensch der Vorzeit, des SsSammelwerkes „‚DerMensch er Zeiten“, Allgemeine Verlagsgesellsehaft Berlin-München-Wien
E Peekel, Religion un Zauberei uf dem mittleren Neu-Mecklenburg,Münster 1910; Pettazzoni, Mythologie Australienne du Rhombe, 1N: LT
stoire des Religions, Paris 1913;: Pınard de la Boullaye, L’etude Compareedes Religions, L/IL, Paris 1923; reu Die höchste Gottheit be1ı
den kulturarmen Völkern, In Psychologische Forschung, I Berlin 1922,
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auseinandergehen. ährend Deıspilelsweise Spencer und
Gıillen der Meinung Sınd, Von einem „Hıgh God 01 the Mysteries“,überhaupt VOoO  a} einem ausgesprochenen höchsten Wesen, das iın irgend-einer Beziehung ZU. Ethik StEe.  © SOWI1e VO  e} höheren Keligionsiormenkönne be1 den VonNn ihnen untersuchten Stämmen der Zentralaustralier
Licht die ede se1in L geht AUus den Angaben Howitts Dbel den suüudost-
australischen Kurnal hervor, daß eın Wesen, das AN-Father, Great-
eing nennt 1 ıine einzi1gartige Stellung einnımmt, da INnan sich VOT-
stellt „als das Ideal derjenigen kigenschaften, welche nach ihrer A
iassung Tugenden Sind, wert nachgeahmt werden‘ 13 als eın Wesen,das die EF habe, ‚alles LUn und überallhin gehen können“, qals
der Häuptling 1m ımmel-Land, das Analogon des Stammeshäuptlingsau{i Erden 1 „weshalb dieses Wesen jedoch nıcht 1m theologischen Sinn
verstanden werden musse als ‚Vater 388  9 der du bıst 1m Himmel‘“ 1
Dagegen pflichtet ch mı dt 1m allgemeinen der Ansıcht Langs bel,daß WIT In der Heligion der Australier iIm allgemeinen mıit Hoch-
gottern, mıt höchsten Wesen tun haben, daß demnach diese Religionals Urmonotheismus anzusprechen el. Demgegenüber wiıll Va
Gennep die Bezeichnung „übernatürliches Wesen‘“ DUr für Mungan-
gaua, das oberste Wesen der Kurnal, vielleicht auch noch für den
Bund]il der Wurrunjeri und Wotjobaluk gelten lassen, während sich
be1 den anderen „Göttern“, meıint C mythische Vorfahren,Kulturheroen handle 1 uch Preuß nımmt, nigegen Söder-
Dlom, der dıe „höchsten Wesen“ der australischen Völker mi1t dem
Namen „Urheber‘‘ 17 bezeichnet, A daß be1i einzelnen kulturarmen
Stämmen eın „Eingott“ sıch vorüände, dieser ott ıch jedoch VO  a den
Menschen zurückgezogen habe, weshalb diese 1Lıhm zeinen ult wıdmen 1
Diesen Kıingott iaßt Preuß i1m pantheistischen Siınne qau{f als Verkör-
PCTUNg der anzen Welt“ 1 Für Z D3 sınd alle QusTrTa=-
ıschen Götter der personılizierte materielle Hımmel, oder Hımmelwesen,Himmelgötter, während den australischen

161 fl E) L. von Schröder, ber den Glauben eın höchstes utes Wesen be1ı
den Ariern, 1Nn: Wiıener Zeıtschrift für die Kunde des Morgenlandes, XIX,
1—23; ders., Arische Religıion, Einleitung. Der arısche Hımmelsgott.
Das höchste gutle Wesen, Le1ipzig 1914 8! 1916; ders., Wesen und Ur-
SPDTUNS der elıgıon, iıhre urzeln und deren Entfaltung, 1IN: Beiträge ZUu

Weıterentwicklung der chrıstliıchen Religıon, München 1906; Siebert, agen
un Sıtten der DierI1, in Globus 1910; un Mythus und Re-
liıgion, 1n Völkerpsychologie, IL, iın 1Teılen, Leıpzig 1905, 1906, 1907:;
ders., Elemente der Völkerpsychologie, Leipzig 1942 Waitz-Gerland, Anthro-
pologie der Naturvölker, VI, 1872, 796

Spencer and Gillen, Ihe Natıve Irıbes 491 497; sıehe uch Schmuiudt,
Der Ursprung der Gottesidee 145 153

Oowiıtt, Ihe Natıve Irıbes of Gentral Australıija 491
Howiltt, 507
Howitt, 900—507; sıehe uch W Schmidt, 2A5
Howiltt, 1L  C Schmidt, 213

Va Gennep, ythes el Legendes d’australie, GV1I—6VH
Söderblom, 152

reuß, Die höchste Gottheit bel den kulturarmen Völkern, In Psycho-
logische Forschung, 1L, Berlin 1922, 161—208

TeH 165
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Göttern alle göttlichen Figenschaften WI1e wigkei Allmacht, Allwissen-eıt UuUSW. abspricht und sich als schäristen Gegner Langs und des Ur-monotheismusgedankens olfenbart

Das sınd 1n knappen Umrissen einige VON den vielen einanderwıdersprechenden Meinungen rel1ıg1ionswissenschaf{tlicher Forscher überdie KReliglion, DZW. das „höchste Wesen:‘‘ der Austraher. „Quot capita,tot SENSUS”, könnte Na  an] auch ler gen. Wiıe ist diese ro Ver-schlıedenheit der Ansichten erklären? Miıt derhbh möchteIC darauf antworten, daß sS1e hauptsächlich „au{i der Schwierigkeit, 1die relıig1öse Welt der Primitiven einzudringen“, beruht 2 Wır aben,WI1Ie iıch ın meiınem Buche „Das Zweigeschlechterwesen“ nachwelse, nıcht
NUur das prımitive Denken biısher weni1g erfaßt, sondern auch denesoterıschen Sinn ihrer Kulte un ihrer Kunst, iıhrer agen un Lieder,ihrer Zauberei und sakralen Gegenstände bısher nıcht verstanden. berdas ist nıcht der eiNZige Grund des grolben Meinungswirrwarrs. Es<ommen E noch wel andere hochwichtige Gründe dafür in Be-tracht. Der erste ist der, daß WIr bel der Betrachtung der australischenKReligionsverhältnisse Dbısher nıcht, oder wenigstens nicht enugend,beachtet haben, daß dıe australischen Stämme ın wel verschıedeneKulturkomplexe mıt verschıedenen Epochen, Ww1e ich In meinem Bucheezeigt abe 2 sich trennen, In einen olchen mıt endogamem un 1neinen mıt m  m Totemismus, daß VOr allem der CXOSame ote-mMismus einschneidende Veränderungen in den WEeNN auch nıcht inneren:
esoterischen, doch in den außeren exoterischen Gottesbegriff gebrachthat Der zweiıte Grund der großen Verwirrung In der australıiıschenReligionsforschung ist die Nichtbeachtung jenes Umstandes, daß dıeBerichte der australischen Forscher wel Sanz verschıedenen Quellenentstammen, einer sehr trüben und un vollständigen, nämlich jener derFrauen und Kinder, un elner anderen, Desseren, nämlıch der der inden Mysterien eingeweihten Männer, denen aber Todesstrafeverboten WAar, über die Mysterien, die ja das Zentralgeheimnis derKeligion sınd, Aussagen machen, weshalb die Angaben letzterer auch

Söderblom,
In meiınem Buche „‚Das Zweigeschlechterwesen“‘ (Leipzig 1928 habe

W S 267) In der Entwicklungsgeschichte der Urvölker 1er große Epochennachgewiesen:
Dtiıe vortotemı1ıstische L, poche: Die vielen nicht-totemistischen
Völker zeigen uUuns, daß einmal ine Zeıt gab, In der der Totemismus:
nıcht bekannt Wa  -
Dıe Trein-totemistische Epoche:: Die Epoche des reinen
Seelenglaubens.
Die eXogam-totemistische Epoche: Die Epoche mıt dem
Sonnen- und Mondkult, der Sonne als weıb-männlichem OÖbertotem und
dem Mond als mann-weıblichem OÖbertotem un der Kınteilung des.
Sanzen Universums In wel Klassen, In dıe weib-männliche und I1Nann-
weıbliche. uch In dieser Epoche bleibt indes der Unterschied zwischen
dem höchsten Wesen und dem Stammvater, dem ersten Menschen, klar
bestehen
Die CXOSAame Epoche (Z hne Totemismus]): In ihr:
wird das höchste Wesen dem Menschen als Bruder gleichgestellt, nımmt
aber uch diesem gegenuüuber doch noch 1ne überragende Stelle eiINn.
(Bundjil un Palı)jan, to Kambinana un: tOo arvuvu anuyf Neupommern)
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noch recht unvollständig und mıit krıtischem Blıck betrachten und
werten sind c

Wenn ich 1U  b 1m Jolgenden den Versuch mache, in dem wusten
Durcheinander die Begriffe klären, dıe FKäden des verwickelten
Knäuels entwırren, so soll mıiıt absoluter Voraussetzungslosigkeit
und gänzlıchem Ausschluß aller Parteilichkeit weder Tür den einen
och für den anderen Forscher geschehen, SOW1e mıit dem beharrlichen
Bestreben, uUuNnseren Untersuchungen das primitive Denken zugrunde

legen un die verschiedenen aufeinanderfolgenden kpochen in der
Entwicklung des Gottesgedankens wohl A berücksichtigen c&

Die Stellungnahme der bedeutenderen Forscher VAxuxr rage
uüber dıe ‚„„‚nhOchsten Wesen‘“‘ der Australier ist ulls jetz ZUF

Genüge bekannt Bevor WITr 18808 selbst azu ellung nehmen,
DZWw uns erlauben können, e1in Urteil darüber fällen, welcher
VO  a den Forschern das Rıchtigere getroffen hat, der ahnrhne:
288 nächsten gekommen ist, mussen WIT das Tatsachenmaterı1al,
das diese Forscher Ort und telle ber die ‚‚.höchsten Wesen‘““
der Austraher aufgenommen en, wen1gstens in seinen aupt-
punkten, weiteren Untersuchungen ber die rage, obh
sıch 1U tatsäc  1C der edanke VO OCASsSten W esen, bzw
en Ansatz dazu, bel den aqaustralischen Staämmen vorfindet, oder
818 sıch el 1LUFr 3881 „Url‘_ Oder „Stammväter‘“ der „Urheber‘“
uSW handelt zugrunde egen ugleıc mochte IC aber el jetz
schon betonen, daß, sıch auch ein oliches höchstes W eesen
voriinden ollte, VO  — der absoluten Gewıßhei eilnes
Urmonotheismus bel den Australiern auch ann och
nıicht die Rede sein könnte. Das könnte 1Ur annn zutreffen,
die prıimitiven Völker im aufie der Jahrtausende sich nicht
gewandelt hatten, W aS jedoch. n]ıiemand behaupten durfte hber
immerhin könnte annn der Urmonotheismus „einen gewlissen
Gırad (8)81 Wahrscheinlichkeit‘‘“* für sich in NSDrucC nehmen.
Denn woher ollten dıe Primitiven diesen Gottesgedanken erhalten
haben, da S1e einerseıts nıedrig stehen, und andererseıts eın
kulturell Höherstehender ihnen gekommen ist,. der iıhnen diese
Mitteilungen machen können. Ferner welsen beispielsweise
ıhre Jlutmythen und ihre Anschauung VO ersten Menschen.,
dem Stammvater, darauf hın, daß S1e en Alters sind.

Wir beginnen mit den Stämmen 1m uUudostien Australıens,
uüber dıie 1owitt berichtet hat, en dıe Ostküste entlang
nach em Norden VOT und enden miıt den Aranda In Zentral-
australien. Howitt WAar infolge seines langjährıgen Aufenthaltes
unter den südostaustralischen Stämmen, SOWIeE infolge seiner

Siehe uch Schmidt, 144 Söderblom,
Zum Ga.n;en Howitt, 48585 I: 507 und 629
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Sprachkenntnisse nd des Vertrauens welches bel den Eın-
geborenen SOIC en aße geno. daß
den Inıtiationsfelern teillnhnehmen durtfte, bedeutend besser W 16

andere Forscher dıe weder dıie Sprachkenntnisse och das Ver-
tirauen der Lıngeborenen besaßen der Lage, Mıtteilungen ber
dıe sorgfältig geheım gehaltenen relig10sen Anschauungen der
Australhlier A erhalten, weshalb Angaben esonders wertvoll
sınd In ezug auf

Mungan
berichtet daß

a) uralten Zeıten e1in Wesen auf Erden das dıe Kurnal
Mungan gau („unser Vater” NCHNNCNH;

daß dieses Wesen die Kurnal alles ute und Nützliche BE>
iehrt abe >

C) daß es Sohn habe der Tundun heiße un dieser Tundun
der Stammvater der Kurnal SC1

d) daß ungan gau CS WAar der die Inıt1ıationszeremonl1en 11 -

setizle;
e) daß ZU  — Strafe für dıe Preisgabe der Inıt1ationsgeheimnı1sse

die Uneingeweihten C111 großes Feuer (dıe AaUTOTa australıs) und A

große lut aufi dıe rde gesandt abe der fast alle Menschen
gekommen die Vorfahren der Kurnal andere WIC ITundun
und SCINE Frau, Tiere verwandelt wurden

1) Mungan gau abe dann die rde erlassen und sSe1 un
1ımme emporgesthegen Cr Z noch wohne Er sSte auch Z
noch den Kulten VOFTFr be1ı denen c1e (+;egheimlehre über ıhn Iolgenden

„Vor alten ZeıtenWorten NVO Stammeshäuptling vor  E  en werde
War Bın grohes Wesen genannt ungan-ngaua welches auf FkFrden
lebte und dıe Menschen allen Künsten unterrichtete

h) dıe (zesetze dıe den Mysten vorgelragen würden hätten alle
als Vorschrilften Mungan Nngauas gelten

Soweıt dıe hauptsächlichsten Mıtteilungen Howiiıtts ber
ungan-

Von en Kurnal begeben W Ir uns e1INeN iıhrer Nachbar-
stamme, den NarrınyerI1 Das ‚„„‚höhere W esen‘‘ das diese be
sonders verehren he1ißt

Nurrundere
der Martumere

a) Nurrundere hat alles, Sonne Mond und Sterne und Menschen
geschaffen;

D) 6E 1sST VO  3 n]ıemand erscha{fien und Himmel SECWESCH;
C) hat dıe Menschen a ll ihre Künste un dıe Inıt1iationszeremonı1en

gelehrt;
d) ordnete Zeremonien A die be1l Art Rauchopfer VOon

Männern un Frauen VOTSCHOININCH werden
25 Howitt 488— 489 und Schmidt 200

Zeitschriit IUr Missionswissenschait. 19 ahrgang
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e) SC1IN Name wIıird 1Ur miıt Ehrfiurcht genannt un n]ıemals
leichtiertig ausgesprochen;

1) der Donner 1st dlie Stimme SC1INES ATrgers un: der egenbogen
e1in Werk

alle Toten {1USSECH Nurrundere kommen
h) ZWeEeI Krauen und VIier Kınder die alle Stein VeI' -

wandelt wurden
1) heß 38810 Jut über beiılden Frauen kommen und Müchtete

dann 1N den ımmel e1in Sohn Walungare ıhm dıe Toten zufiührt
K) schleuderte peer dem 1nNe Leine befestigt

der SCe1IN Sohn Walungare den Weg iıhm fand und der diıeser
den Verstorbenen den Weg SCINECIN ater 1

111 der Gesellschaft Nurrunderes werden die Greise wlieder Jung
und diıe Kranken gesund

m) ist sehr alt tast stumpfsinn1g und unfähig, sıch be-
gen

Das SInd gedrängter Kurze dıe Mıtteilungen dıe Howiıtt
und andere Forscher ber Nurrundere erhıelten

Von en NarrınyerIı begeben WIT uns eiNeNl anderen
Stamm der ebenso endogam ist W 16 dıe NarrınyerI1, den Yuıln

Diese sowohl W 1€ die ora un arıngo erzaählen VOoO  u
W esen miıt Namen

Daramulun,
a) ahbe die Bäume aut Erden gepilanzt und SC1I der chöpfer

aller Dinge
abe den Yuln ihre (zesetze und ihre Mysterıen egeben;

C) SCe1 erst aut der rde SECWESCH jetz lebe immel
d) überwache die Handlungen der Menschen;

die Seelen aller Verstorbenen müßten ıhm gehen;
1) der Donner SC1 Stimme der den Regen herbeirufe un

alles NEeu wachsen lasse
habe 1Ne utter ameNs Ngalalbal

h) hbeı den Frauen sSCe1 Daramulun DU  — unter dem Namen „Papan
Vater oder „Bıamban Herr Meıister, bekannt

1) beiım Kuringal den Mysterienieiern der Yuln, würden
mehrmals be1ı lautem Rufen dıe Hände oder dıe Wafien ZuU. iımmel
erhoben Wa auf Daramulun hinwelse

k) SC1H 1ld werde Hel den Kultfeiern Baum geschnitzt
und VOT diesem Bılde die an Lehre Daramuluns den Weihlingen mıiıt-
geteilt;

2 Taplın, The ore, Manners, Customs and anguages of the ou
Australjian Aborigines, Adelaıide 1879, 52

h2€e Natıve Tribes of ou Australıa 205— 206Meyer,
Schmidt 400

eyer, 1 205—206 chmı 407
3() H ever; 1 206 371 Schmidt 408
32 Rıdley, Kamılarol and er languages, Sıdney 1875 156
33 Howitt The Nat Ir 495 und chmı Der rsprung der Gottes-

idee 280
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wohne Hımmel und überwache VOoOI dort dıe Menschen;
„der alles annn unm) SC1 der grohe „Biamban” (Meister)

überall hıngehen kann der dıe tammesgesetze den Vorvätern gab
n) ET verbılete strenge kındisches Betragen, Umgang mıL der

Frau anderen, Sodomie un Verrat der Kultgeheimnisse;
dıe Nıchtbeachtung dieser Verbote wıird mıt dem ode bestrait

0) Daramulun selbst wache über dıe Jugend bereıt S1C trafen,
WEeNnN S1C Unrecht tue 37

p) könne die Menschen sehen un SCI1I sehr erzurnt wenn
S16 Dinge tun dıe S1IC nıcht tiun dürfen S WENN S1IE verbotene Speisen

38

abe den Yulmn das Schwirrholz egeben
Das sınd dıe hauptsächlichsten Angaben der qustralischen

Forscher ber das „höchste Wesen‘“ der Yum Von diesen
begeben WIT uns Z ach Sudwesten den Victorıi1a Stämmen,
den K ulın W otjobaluk W urunjerrı und Muk)jawaraın dıe alle

Bund]3ıl
als ‚„„‚höheres W esen verehren Er wIrd

a) VOo  an den Wotjobaluk „Mamı ngorak‘”, Nser ater genannt
VON den Muk]lawaraint „Vater des anzen Volkes

C) se1ı gut und tue nıemanden Übles;
abe dıe Bäume un dıe Menschen geschaffen;

e) abe die enschen alle Künste un Gesetze elehrt
i) dann SC1 den Hımmel aufigestiegen, VON aut cdıe

Menschen herabschaue;
SC1IN Name Se1 iıhrer Sprache der Ausdruck für Weıisheıt un

1NS1C.
h) HA den Aussagen der Wurunjerrı iormte er dıe Menschen

Aaus Lehm:
1) abe Bruder (der VOoO  ; den Wotjobaluk ]Jor un VO  a

den Wurunjerri1 Pallına genannt wird);
k) er habe WEel Frauen Schwestern, (1aaunawara (schwarzer

Schwan) genannt
1) abe viele Söhne, die Sterne CN

abe Bruder, ammens Palıyan (Fledermaus), der VO  a
anderen als SCIN Sohn angesehen wird

n) nach dage War Bund)il der ersitie Mensch, der alle inge
machte, auch Karwıen, die beıden Frauen Karwiens

An das Gebiet der Victor1a Stämme SC  1e siıch das der
WiıradjJurı Kamıiılarol uahlayı Stämme 2881 Das ‚„„‚höhere W esen
dıeser letzteren Stamme heißt

Howitt 35 Schmidt 158 und Howiiıtt 453
Howiıtt 5348 587 Schmidt 158
Howitt Journal of the nthropos Inst XII 192
Howitt 'The Nat ITr 495 un Schmidt 280

39 Zum Ganzen sıehe Schmidt 148 f 289 — —290 337—380 Howiıtt
E 197F 486 ff Schmidt 353

16”*
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Baılame.
a) Dieser Name edeute „der Große“;

dıe Euahlayı eNNEN ıhn In ihren Initiationsfeiern den „All-
E dessen (‚esetzen jetzt alle Stämme gehorchen ;

hat, erzählen die Kamlilarol, alles gemacht und wohnt über
den olken 4

d) gewöhnlich unsichtbar, ist In menschlicher (zestalt erschıenen;
hat den Menschen allerlei Dinge egeben;

1) hat Zweı Frauen;
g) ist eın rıesenhafiter Mann;
h) verwandelte schon exıstierende Tiere ıIn Menschen, machte

NEUE Menschen AUS ehm dazu, lehrte S1E alles un gab iıhnen Gesetze;
1) hat 1ür jeden e1l seINeEs Körpers eın Totem;

hat einen Sohn (oder Bruder), der nıcht VOo Weıbe geboren
ist, sondern schon VOr den Menschen existierte;

IiNan ete Dr ihm egen, und beım Begräbnıiıs Auinahme
des Toten 1n sSe1inNn Reıch;

m) wacht über die Ausiührung seiner Gebote;
n) beim ode mussen alle VOT N el Gericht;
0) dreı Vergehen werden VOoO Balame nıcht vergeben: Mord,

elügun der Stammüiältesten, aub eines Weıiıbes VOoNn derselben
Heiratsklasse;

p) alames Gebot ist (‚üte JIte und chwache;
q) der Donner ist seine Stimme 4
r) lebt weilt WeS Von der Erde und hat dort immer gelebht,

stirbt nıemals;
S) kann Lun, W as ıhm belıebt, WEenNnn etiwas wünscht oder sagt,

S} mul elan werden;
ist sechr gul, tiut niemand eLwas zule1ıde, hebt dıe Schwarzen,

welche gut sınd;
u) ist sehr mächtig, kann Bäume ausreißen un erge Ver-

SEIZEN;
V) ist sehr alt, wird aber nıemals alter 4
Das sıind dıe Hauptzüge Bılde alames.
Von der Wiradjuri-Kamilaro1-Gruppe begeben WIT uns

den Wımbanuo0, die

1ı (Nurelli
als ‚‚.höheres W esen‘““ verehren. Von iıhm wırd rzahlt,. daß er

a) das an Land mıit Flüssen, Bäumen un Tieren gemacht habe;
daß den Schwarzen (‚esetze gab 46 :
daß 1m Hımmel lebt, umgeben VOo  — Kindern, dıe eboren sind

ohne Dazwischenkunit einer utter;
d) daß Nuralie nıemals stirbt;

Schmidt, 251
Zum Ganzen sıehe Mrs Parker, The Euahlayı Triıbe
Schmidt, 2592

Donald, Journal of the Inst VII SEr
Donald, DAl Schmidt, W 145
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daß alle onate den Mond verschwınden lasse und AaUus dem-
selben NneEUuUeEe Sterne mache

1) daß dıe Schwarzen 1hm gehen und dann nıemals mehr
sterben

daß WEl Frauen abe und ZWCeI Speere trage
h) daß be1l den Eingeborenen dıe größhte Ehrfurcht genlebe;

daß ursprünglich I11ULI eiIin Wesen WalLl Nurahe daß dieser Nu-
ralie alle Wesen erschuft die dann nach ıhm Nuralıe genannt wurden,
daß CIN18E dieser Wesen dıe Gestalt des hellen Falken hatten andere
dıe der dunklen Krähe und daß die hellen Falken un dıe dunklen
Arähen mı]ıteinander kämpften

Das sınd cdıe WENISECH un: OCn bedeutungsvollen Angaben,
dıe WIT ber Nuralıe besıtzen ehr Mitteilungen werden VO  - den
australischen Forschern ber dıe zentralaustralischen Aranda g -
macht Hıer 1st VOT HNem $ rehlow, den WIE sSsec1iNnes

längeren Aufenthaltes untier den Schwarzen, und VOT em auch
weiıl die Kenntnis ihrer Sprache esa efragen inNUSsSenN LEr
belehrt ulls daß das ‚„‚höhere W esen“ der Aranda

Altjıra
heiße Von ıhm wird miıtgeteilt, daß

CWI  5  9} Ist:
daß ein sroßer starker Mann SC1I VOoNn roier Hautfarbe, miıt
langen hellen Haupthaar und Emu{tfüßen un weıßen

Stirnband
ET abe viele Söhne und Töchter VOoON denen erstere Emu{füße,

letztere Hundebeıline hätten; Se1INeTr mgebun befäinden sıch viele:
schöne Männer und Mädchen;

d) Wohnung SC1 der Hımmel der VOo  a wigkeıt her De=
SCl;

e) Altliıra ist der gute ott der Aranda der N1IC. bloß den Männern,
sondern auch den Frauen bekannt ist

{) SC1IN Herrschaftsgebiet erstreckt sıch jedoch Ur auft den Himmel
Menschen hat weder erschaffen noch bekümmert sich 190888 S1C,
d1ıe Aranda haben weder Furcht VOT Altııra, noch lıeben Sa ıhn kın
Totemgott Mangarkunjerkunja setizte die Inıt1ationsrıten CIM

Mıt Altlıra schlıießen WIL dıe Miıtteilungen der Forscher ber
dıe .„„.höheren W esen der Austraher ah obschon och manche
ahnlıche W esen erwähnen aren Jedoch abgesehen davon,
da ß diese mehr oder weNnh1lger dieselben Züge W IC die besprochenen
aufweısen, sınd 1112 vor1$eh fast alle bedeutenderen qustraliıschen
Göttergestalten uns vorübergezogen qall JENEC ber dıe
das melste Forschungsmaterıal vorhegt un: dıe VO Ethnologen
und Relıgionsforschern 28081 meılısten erwaäahnt werden Es sınd un

qa1so VOTL emihre Namen och einmal uUurz NCNNECN,

Brough Smith Aborigines of Vıictoria 4923 und Anm 2
Brough M1 425

Wiınthuis, Das Zweigeschlechterwesen Leıpzig 1928 206 ff
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Mungan-ngaua, Nurrundere, Daramulun, Balame,
Bundj)ıl, Nuralie nd Alt)jıra.

Be1 näaherer Betrachtung dieser höheren W esen auf.
da ß 1LUFr ihnen un keinem anderen W esen Sanz be-

SONdere erkmale, Sanz einz1ge FEıgenschaften anhaften, W.,
da ß jeder Stamm HU eın eiINZ1IgES olches untier
en anderen hervorragenden W esen kennt

daß diese verschlıedenen W esen
ıch Sınd, Sanz Gleiches VO ihnen ausgesagt WIrd, Pn

a) das Vaterseın. dıe Vaterschaft (SO VO  am) Mungan-ngaua,
Daramulun, Bund]ıl, Bajlame UuSW.). Und ist keine gewOhnliche
Vaterschaft. So wıird Bund)Jıil VO den Muk)jawaraın N
Sganzen Volkes“, Balame VO den uahlayı der „Allvater  c
Sgenannt, dessen Gesetzen jetzt alle sehorchen  c uch
dıe Namen dieser ‚„„‚höheren‘‘ Wesen zeigen vlellac A  9 daß sS1e
mehr qals gewöOhnlıche Väter sind, der Name Bundj)}ıl HIT
Bailame der „Große“, Daramulun der „große Meister“

D) Von ihnen en wırd ausgesagt, daß S1Ee uralt sind, daß
S1e nıemals terben

C) Ferner, iıhrer er Wohnung ist der Hımmel
d) Fast allen wıird die Schöpfermacht zugeschrieben, Nur-

rundere, Daramulun, Bundjıl, Balıame, Nuralıe und anderen.
Eınigen AUS ıhnen wird ba dıe mac zugeschrıeben: So
sendet ungan-ngaua das To Feuer, dıe AUTOTAa australıs, dıe
den SanNnzen Raum zwıschen Hımmel nd Erde erfüllt, un
äaßt das Meer die Erde überfluten. Das sınd Akte, dıe 1LUFr der
macht eignen. Daramulun ist er, ‚‚der es kann und überall
hingehen kann  .. Balame ‚,K tu 9 l“‚ Cr ann
erge versetzen‘‘.

e) uch darın gleichen sıch die ‚„„‚höheren‘““ australischen
W esen fast alle, daß S1e die Menschen es Gute und Nützliche,
WI1e kKunste dgl gelehrt aben, und daß S1Ee volil Gute den
Menschen Sind. So Mungan-ngaua, Nurrundere, Bund]ıl un
andere.

g) Ein mehreren VO ıhnen gleicher Zug ist auch der, daß
die Toten ihnen mussen. Das gılt VO  e} Nurrundere, Daramulun,
Balame Uu.

h) Die Ähnlichkeit unier ıhnen ersehen WIT auch daraus,
daß VO mehreren VO  am iıhnen ausgesagt wiırd, daß der Donner
ihre Stimme sel. Das duüurfte ohl bel den meılisten australischen
.„„.höheren Wesen‘‘ zutreffen, wen1ıgstens beı al denen, in deren
Kulten das Schwirrholz In Gebrauch ist; enn W1€e IC In einem
uCcC ‚„„‚Das Zweigeschlechterwesen“‘ überzeugend nachgewliesen
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habe, edeute das Schwirrholz den Donner DbZw dıe Stimme des
‚„‚höheren esens“, 1m gleichsetzenden primıtıven Denken
ist dieses ‚„‚höhere W esen‘‘ selbst

1) DIie .„.höheren“ australischen W esen stimmen auch darın
tast qalle übereın, daß sS1e Gesetzgeber sınd, Rıchter. Vergelter. Das
sınd S1@e ebenfalls be1i en jenen Stämmen, dıe die Inıtiations-
weıhen aben, hel denen der Name dieses ‚„„‚.höheren Wesens‘‘ 1Ur

leise geflüustert und den Frauen nıcht verraten wird, und die
tammesgesetze den Inıtıanden mitgeteilt werden.

K) Allgemeın werden auch dıe Namen dieser ‚„„‚höheren
W esen “ mıt Ehrfurch genannt, W1€e Howitt, Mrs Parker, Man-
nıng nd andere australische Forscher berichten, weshalb sıch
auch darın diese ‚„„‚.höheren W esen‘“ gleichen.

S o welsen diese W esen unter siıch eine Sanz überraschende
Ähnlichkeit auf. Es ist In der J1 at eine Fülle VO  — Sanz
gleichen und Sahz einzıgen charakterıistischen ugen und erk-
malen.

Diese große Ähnlichkeit deutet mıt zwingender og1
darauf hın., daß WITr be1 en diesen W esen i1im Grunde DU

anıt einem einzıgen W esen Z tun aben, W., daß
a ll die Bezeichnungen Mungan-ngaua, Bund]ıl, Balame us UL

Namen fur eın und dasse W esen sind. So berichtet
auch Howitt, daß die Männer ıhm bel den Inıt1iationsrıten
{lüsterten, das Schwirrholz Se1 die Stimme Mungan-ngauas, Dara-
muluns, Balames SW., ohl emer 95  1€ Stimm e“, nıcht dıie
Stimmen. Es ann diese Stelile Sar nıcht anders verstanden
werden, als daß das Schwirrholz dıe Stimme jenes W esens ist,
das bel den verschiedenen Stämmen unter verschıedenen Namen
verehrt wird. jedoch 1m Grunde Nnıu eın W esen ist, ebenso
WI1e die verschıedenen Namen, womıiıt die Kulturvölker Gott De-
zeichnen, i eın W esen edeuten., weshalb auch Howitt be-
zeichnenderweise hınzufügt: ‚‚oder w1e das ESECH auch 1n den
verschiedenen prachen heißt‘‘

Somıit fließen und amı kommen WIT vierten
Korollarıum. das sıch AUS der naAaheren Untersuchung der Mıt-
teılungen der aqaustralischen Forscher ber dıie ‚„„‚.höheren qusira-
iıschen W esen‘“ ergıbt qlle ı1genschaften, die VO  — diıesen
W esen beı den verschıedenen Stämmen ausgesagt werden, ın

uUSahnıinmne DIie Unterschiede in den
Angaben der Forscher uber das ‚„„‚höhere W esen‘‘ bel den VelI-

schiedenen australischen Stammen rühren deshalb, weni1gstens
ZU Teıl, entweder VOo  a} den Forschern selber, ihrer weltanschau-
lıchen Eınstellung, ihrer 1NS1C in dıe primitive Vorstellungs-



ILÖ Wiınthuis: Der Gottesgedanke be1 den Australiern

welt, WiIie Sprachkenntnis uUuSW her, Oder VO den Fıngeborenen,
dıe entweder WI1Ie Frauen und Kınder nıicht mehr
wußten, oder WI1Ie dıe eingeweihten Männer gerade Aur das
FA hatten, 11UT das wollten, oOder sıch g-
rauten

Wenn WIT Au die E1igenschaften in ihrer Gesamtheıit
naher betrachten, die diesen einem ‚„„‚.höheren W esen‘“ ZUSEC-schrıeben werden, annn sofort auf, daß sich nıicht Nnu
um außergewöhnliche, sondern einem großen Teıil SanzOöttlıche Eıgenschaften ande SO wIrd

a) seine ch hervorgehoben,
b) seine Allmacht,
C) seine wigkeıt,
d) seine es überragende Weıisheit,
e) seine gesetzgebende Autorität

als oberster Gesetzgeber, qals oberster Rıchter, Vergelter, Anordner
der Das es sınd trıbute, die 1U dem
höchsten Ottlıchen W esen®©®© zukommen, und N1iCcC
einem Menschen, auch nıcht dem ersten, dem „Ur_(‘ Oder „Stamm-vater‘‘, mehr, qls dieses Wesen ausdrücklich bei manchen
Stämmen dem Ur: Oder Stammvater gegenubergestellt, bzw qals
eın Von ıhm verschiedenes W esen bezeichnet wIird D

enn 18888 dieses göttliche W esen anthropomorphe, aqastral-
mythologische und SSa tierähnliche Züge erhält, lassen sıch
diese leicht Aaus den beiden aufeinanderfolgenden Epochen, der
des endogamen nd der des Nn Totemismus und ihren
Zzwel verschıedenen Sagenkreisen erklären. So sehen WITF, daß bel
den endogamen Kurnail ebenso WIie be1ı den Semang, sıehe meın
Buch ‚„‚Das Zweigeschlechterwesen‘“‘ 173 {T.) das göttliıche Wesen
Sanz frei ist von allen derartigen anthropomorphen und astral-

Man könnte diesen Ausdruck „Nhöchstes Wesen‘‘ einwenden,daß dessen Gebrauch sich ohl verbieten mMUSSe, AUuUSs dem einfachen Grunde,weiıl dıe Australier ja das abstrakte Wort ‚„‚ Wesen‘“ ıIn ihrer Sprache uber-
aup nıcht haben Letzteres iıst won gewiß richtig ber ollten WITdiıeses abstrakte Wort nıcht gebrauchen, da INa  w} In der wı1ıssenschaftlichen
Forschung unbedingt auf solche Abstrakta angewlesen ist, W1e Ja uch sonst
diese W örter, Totemwesen, Zweigeschlechterwesen uUSW gebraucht werden,weil INa ben kein anderes Wort für den Begrıiff hat, den INa  w} damit be-
zeichnen ıll Es kommt ja auch nıcht sehr auf das Wort A als vielmehr

entspricht.
darauf.  % ob richtig ist, ob dem Sinn, den INa  w} damit ausdrucken wiıll,

Neben ihm ‚ dem großen Schöpfergott| ste. meıst ıne zweıte,mächtige, ber untergeordnete | !] Gestalt, die Ofter als seın Sohn, häufigjedoch als Urahne des Menschen glt“ Böklen, Movoysvync, in TheolStudien un Kritiken‘ 101 B Gotha 1929, Heft,
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mythologischen Zügen. : Dann aber tireien S1Ee bereıts auch be1
ein1gen endogamen Stämmen nfolge der Beeiniflussung Urc dıe
CXOSAMECN Nachbarstämme in die Erscheinung. Im CXOSAIMMNECN
Totemismus wurde nämlich es der FExogamıe der FEın-
teılung in dıe beıden geschlechtlie diıfferenzierten I;Ieiratsklassen
untergeordnet bzw unterworfen, nıcht DUr die Menschen (die
Stämme), sondern auch die Natur, dıe Tıere, die Gestirne
und zuletzt das göttliche W esen, das ann als Obertotem
der einen, nämlich weıb-männlichen Heiratsklasse, mıt der Sonne
als Lebensprinzip identifiziert wurde, WI1e in In meinem ucC
(S 158 {f.) überzeugend nachgewlesen habe, das ann ferner
einen menschlichen Körper aıt totemistischen Namen erhielt,
SOWIeEe Zz7wel Frauen mıt den entsprechenden Z7Wel Speeren al-
Jus) In fortschreitender Entwicklung wurde SC  ı1eßlich, WI1e WITr

be1ı Bund)ıl nd Palıyan sehen, der Sohn des göttlichen W esens
Z seinem Bruder, Palıyan, der Sohn und]ıls, ‚A Bruder Bund-
Jıls, obschon Bund]ıl, selbst beıl diesem Verhältnıs der Gleich-
stellung, och ausdrücklich qls der uüberragende VO beıden, ja
als chöpfer hingeste WITd. 1eselbe Entwicklung sehen WITr
auch anderswo, auf Neupommern, WO ebenfalls to Kam-
bınana, der ‚, Weısheıtsvolle‘‘, der Bruder des ‚, Lölpels“, tOo AQaT-
VUuVUu WwarTd, auch In den agen to kKkambınana als der eigent-
liche chöpfer erscheımnt un LO Karvuvu sehr inferlor ıhm ist
Es dürfte n]ıemand wundernehmen, daß be1l dieser abwärts-
schreıtenden Entwıcklung das Höhere, das
sprunglıc reinere Bıld des göttlıchen W esens verblaßte, und das.
1edrige, das exuelle mehr In den Vordergrund tirat Das
sehen WIT Sanz deutlich beı den zentralaustralıschen Aranda, be1
denen das exuelle mehr och qls be1 den anderen australiıschen
Stammen In die Erscheimung :BE und 1Im besonderen das gott-
1C W esen In recht greller ‚„„‚sexueller“‘ Beleuchtung erscheınt,
als großer )‚r er  66 Manni mıiıt Emu-, Frauenfüßen, mıiıt einem
Stirnband, dem Zeichen der Doppelgeschlechtigkeit bzw des.
immerwährenden Zeugens, umgeben VO vielen schönen JÜng-
lıngen mıt Emu-, 1 Frauenfüßen, und VO  - vielen schönen MaAad-
chen mıt unde-, Männerbeinen.

Beıl qall diesen Mythenerzählungen ist unbedingt darauf
achten, daß WIr, ebenso W1e die Primitiven, zwıschen der eXote-
rıschen Hulle und dem esoteriıschen Kern dieser agen ohl Z
unterscheıden en, WIT nıcht Gefahr laufen wollen, es.

vVeETMENSEN un eine = alsche Anschauung VO  - der Vor-
stellungswelt der Primitiven, iIim besonderen VO ihrem (Gottes-
begrIiff, erhalten. Wenn beispielsweise be1ı ein1gen austra-
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ischen Staäammen das göttliche W esen ZU1) ‚„‚alternden, stumpf-
SIN  s unbeweeglıchen W esen wIrd ist das nıchts anderes
qls CIM spaterer, der CEXOSAMILEN Epoche angehörender exoterıischer
mythologıscher Zug, wonach das goöttlıche W esen 18888 der alternden
untergehenden Sonne identifiziert wıird Das iIst Sanz eutlic.
aAaus € Worten ersehen, ach denen asselbe goöttlıche
W esen ‚„d1ıe kKkranken gesund macht und die Greise Wiıe
sollte ein W esen das selbst altert und zusammenschrumpft das
veTrTMOSECN WE N1C. dıe Ta hbesaße sıch selhbst Vel-

jungen aqals Ne  ar aufgehende Sonne wlı]ıeder
Jageslauf begınnen

Daß aber auch dlıe Australıer Urc diese 1U uUunNnseTeEeEN
Denken ‚‚deteri10r1erenden‘“ anthropomorphen, tierähnlichen und
=asträhnythologischen Zuge sıch iıhrem göttlıchen W esen nıcht
1ıTTe machen Jassen, n., daß auch S1IE recht gut zwıischen der
exoterischen Aulle ihrer agen und der esoterıschen, das gOtL-
Ie W esen betreffenden ahrheı unterscheıden daß
dleses W esen auch heute och hehr und groß VOTL

das bewelst dıe tiefe Ehrfurcht dıe SIE
HINEer wlıeder W IC die Forscher ubereinstimmend berichten, nıcht
9888  — lihren K ulten sondern auch ıhrem sonstlıigen Sanzen
‚eben und Verhalten VOT ı1ıhm an den Jag egen

Übrigens bleıiht ihre Weltanschauung, bleıben ihre
kKulte iıhre agen und nl Kultgeräte ohne dieses CINZISE göttliche
Wesen Sanz unerklärlich un unerklart Das besagen deutlich
dıe Ausführungen i1NnNe1NeN ucC. ‚„‚Das Zweigeschlechter-

VOT em dıe Kapıtel ber das Schwırrholz, die
und uüber dıe agen und Kulte Der esoterısche ern der
beısplelsweıse gerade den allermeısten Aranda agen zugrunde
1eg ıst eın anderer als dıe Anschauung VO  am em
zeugenden CWIS gebärenden CWIS glückselıgen un glüuckselig-
keıtschaffenden soöttliıchen W esen das dıie angeordnet hat
und leıtet und das die Weıihlinge verwandelt werden ollen
1C Menschen sollen S1C verwandelt werden nıcht
den Ur- oder Stammvater enn der ist Ja NUur e1n Mensch W 16
S1e selbst sondern höhere doppelgeschlechtige Urwesen
VO  am} em den agen Tzahlt WIrd daß das doppelgeschlechtige
W esen HAT EE0YNYV 1st dessen Bild 112 den Kulten lebensgroß auf
den en gezeichnet wırd dessen Gesetze ihnen bekanntgegeben
werden un dessen Stimme em Schwirrholz ertont Ja dessen
Gegenwart das brausende den Donner achahmende chwirr-
holz bezeugt weshalh SiIe Ehrfurcht VOT iıhm erschauern, und
SCINEN Namen den SIE den Frauen und Kındern keinen Preıls
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verraten dürfen, 1Ur leise flüsterny VOT dem S1E qals dem
‚„Hohen, Guten  I iıhre Totemabzeichen durcheinander iragen, W as
SONS unerhort wäre, aber VOTLT ihm N1IC. ist, weiıl S1e Ja qlle
In ıhm wurzeln, alle VO  — ıhm ausgehen.

W eıl die überragende TO dieses einz1ıgen, ber es VOCI -

ehrten Nesens klar AUSs >0 em hervorgeht, AUSs ihren agen
und Kulten, AUS iıhren kKultgeräten und ihrem Totemismus, Urz
AUS ıhrem SaNzen €  1  e weiıl diesem W esen ferner Sanz goött-
1C. Eıgenschaften zugeschrıeben werden, und andererseıits es
Anthropomorphe und Astralmythologische euilic qals eine
spätere, der Exogamıe entstammende uta: 7 erkennen ist,
darum steht Sanz unzwelıfelhaft fest, daß WIT in der qustira-
ıschen elıgıon mıt einem höc  en W esen, mıt Gott
selbst un en., daß olglıc der Monotheismus als
ersSte ursprünglıche elıg1onsform dıe größere
Wahrscheinlichkeilit, wenıgstens ın betrefiff Austra-
lıens, fur sıch ha 4°

Kleinere eiträge
Zur NeUeETN Missionsgeschichte der Augustiner,
Mercedarıer, Karmeliter, Kapuzıiner, Lazarısten

und Parıiser“
Von Dr Laurentius Kılger in St Ottilıen

Nachdem jene Orden, die bel iıhrer reichen Missionstätigkeit ın der
uern Zeit auch ıne besonders reiche historısche Arbeıt entwickeln,
durch iıhre Vertreter sich geäußert haben (vgl. oben 67 137 168 il.),
1äallt mir dıe Aufgabe der krgänzung Ich wıll versuchen, dıe

und Missionsgesellschaiften, die ın der eıt VOo
IS Jahrhundert einschließlich einen bedeutenden Anteıl Miss1ions-
werk hatten, Worte Kommen lassen. Dabel wiıll ich besonders
betonen, W aAs an neuesten Quellenveröffentlichungen un wissenschai{it-
liıchen Bearbeitungen vorliegt.

Be1 der Umschau iın den alten Orden sche1idet die benedık-
tın Gruppe völlig AU> Kein ZLweig derselben hat 1ın jener Periode
eine umfassendere Tätigkeit In den auswärtigen Missionen entwickelt;
die vereinzelten Indianerreduktionen brasıllanıscher Benediktiner und
die einzelnen rämonstratenseräbte ın der amerıkanischen Hiıerarchie

im Ganzen der miss1onsgeschichtlichen FEntwicklung ZU VeIr-
schwindend, unnn iıne bedeutende lıterarısche Behandlung hervorzurufen

Das ıst uch das hochwichtige Lrgebnıs der Aus-
führungen meilnes Buches -D-48 Zweıgeschlechterwesen“
£1n Ergebnıs, wırd Fe  CF objektive Leser ZUBCDECR
mussen, uch VO AäpOkögetıischer Bedeutung.

Keferat uf der Missionswissenschaftl. Konferenz 1n ürz urg 1928).


